




Anfrage von Schimko, T. St.       06.02.2001 
 
 
 
Sehr geehrter Herr Bürgermeister, 
 
entschuldigen Sie bitte, dass ich Ihnen in russischer Sprache schreibe. 
Einen Dolmetscher gibt es in der Stadt nicht, und ich bin auch nicht vermögend 
genug, um in Ihr Gebiet reisen zu können. Mein Appell zum zweiten Mal an Sie. 
Ich bin Ihnen sehr dankbar, dass Sie meinen Fragebogen nach AROLSEN 
übersandten, jedoch vergingen nun 10 Monate und ich habe von denen noch keine 
Antwort erhalten. Ich bitte Sie, noch einmal Ihre Archivunterlagen bezüglich meiner 
Zwangsarbeit in Finsterwalde, im Werk „Fimag“, der Werksabteilung, zu überprüfen. 
Im Betrieb arbeitete ich unter dem Namen: Grigorjewa, T. St. 
Unter diesem Namen wurde ich im Jahr 1943 gewaltsam aus dem Dorf „Sucharewo“ 
(Russland) zur Zwangsarbeit verschleppt. Zusammen mit mir wurden meine Mutter 
und drei Schwestern abtransportiert. Meine Schwestern wohnen in St. Petersburg, 
Mutter ist vor kurzem gestorben. Im Jahr 1943 wurden die Mitbewohner unseres 
Dorfes und weltweit Menschen verhaftet und in Gefangenschaft genommen. Sie 
trieben uns zum Bahnhof „Solza“ und von dort aus brachten sie uns nach Lettland, 
zum Bahnhof „Weuschkie“. Dort nahm man uns fest, wir wurden gesammelt bzw. 
sichtbar zusammengebracht für den Versand nach Deutschland. Nach einer 
gewissen Zeit trieb man uns in Waggons und überführte uns in die Stadt „Frankfurt 
an der Oder“. Dort existierte das Durchgangslager. Nach siebenmaligem verteilen, 
wurden wir für die Stadt Finsterwalde, das Werk: „Fimag“ eingeteilt und dorthin 
gebracht. In der Fabrik angekommen, trieb man uns in Dampfbäder, was für Jahre 
halten musste. Entsprechend dem Werk wurden wir im polnischen Lager angesiedelt. 
Jede Woche erfolgten Umsiedlungen ins Lager „Saathain“- in das Lager der 
französischen Kriegsgefangenen. Mit Freunden entdeckten wir auf Umwegen, 
abseits des Lagers, eine Eisenbahnlinie und eine Straße, nicht weit vom Lager der 
Fabrik „Fimag“ entfernt. Hinter der Eisenbahnbrücke, kurz vorm Lager, hielt sich ein 
Zirkus auf. In der Fabrik arbeitete ich am Schweißapparat der Werksabteilung. Sie 
gingen kurz in die Werksabteilung hinein, um eine Stippvisite zu machen, im ersten 
Jahr. Ich bemühte mich sehr und kam im nächsten Jahr von dort weg, in die 
Montage. Gegenüber von  den Schweißapparaten befanden sich die Kleiderschränke 
und Toiletten. Meister war Herr Lehmann, in der letzten Zeit war es dann eine Frau. 
An ihren Namen kann ich mich nicht mehr erinnern. (ungefähr 57 Jahre alt) Herr 
Lehmann ging an die Front. Meine Mutter arbeitete für 2 Jahre  in der 
Einzelteilmontage und meine Schwester im Zuschnitt für Aluminiumteile. Die beiden 
anderen Schwestern mussten nach „Kirchhain“ zur Arbeit, die dritte Schwester half 
das Mittagessen aus der Küche des polnischen Lagers ausfahren. 
Von ihrem Archiv benötige ich eine Bescheinigung, dass ich zwangsweise der 
deutschen Sklaverei / Knechtschaft ausgeliefert wurde. Im Jahr 1943 erfolgte ein 
massiger, gewaltsamer Abtransport aus unserem Gebiet, jedoch der Ort wurde nicht 
erwähnt. Ich möchte gern wissen, wohin sie uns brachten. Ich schrieb an die Stadt 
Frankfurt am Main und sie leiteten es weiter nach Frankfurt an der Oder. Das 
Resultat verstehe ich nicht. Ich bin dort abgeschoben worden, auch schriftlich in 
Brandenburg. Erhielt die Antwort, dass sie nicht die entsprechenden Dokumente 
aufbewahren. Ich bin jetzt sehr gekränkt, da ich unter sehr harten Bedingungen in 
der Fabrik „Fimag“ arbeiten musste, und es ist nichts nachweisbar. 
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Entschuldigen Sie, bitte lassen sie mir eine Bescheinigung als Bestätigung 
zukommen. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
gez. 
Schimko, T. St. 
 
 
Quelle: Stadtarchiv Finsterwalde 
  Anschreiben ehemaliger Zwangsarbeiter, 2001 


